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Von Josef Hofmann

Neustart bei Wöhrl: Seit dem 1. Mai hat
die Nürnberger Modehauskette nach
acht Monaten im Insolvenzverfahren mit
Christian Greiner einen neuen
Eigentümer. Dessen erste Aufgabe ist
nun, Optimismus zu versprühen – in der
Belegschaft, bei Partnern und Kunden.
Zum Auftakt ist ihm das gelungen.

NÜRNBERG — Heute vor einer
Woche stand die Zukunft von Wöhrl
noch Spitz auf Knopf, seit gestern
dominiert „Herz auf Knopf“. Vor
einer Woche waren die Gesichter der
Verantwortlichen vor der Entschei-
dung der Gläubiger noch angespannt.
Nun, beim ersten Auftritt von Christi-
an Greiner als neuem Wöhrl-Eigentü-
mer – von ihm stammt auch die Idee,
aus dem 84-jährigen Logo des Unter-
nehmens zum Neustart einen „Herz-
knopf“ zu machen – herrscht ent-
spannte, fast schon heitere Stimmung.

Drei Generationen der Familie sind
angetreten, um den Startschuss für
die R. Wöhrl Holding
GmbH, wie das Unter-
nehmen nun heißt, zu
zelebrieren: Neben
Greiner und seinem
Vater Hans Rudolf
Wöhrl auch Mizzi
Wöhrl, die Witwe des
Unternehmensgrün-
ders Rudolf. Die bei-
den Letztgenannten haben nach Aus-
sagen des neuen Eigentümers maßgeb-
lich dazu beigetragen, die
Finanzierung für den Deal zu stem-
men. Und die 80-jährige Stief-
großmutter des frischen Wöhrl-Eigen-
tümers bringt die Stimmung auf den
Punkt: „Ich bin so stolz auf diese
Lösung. Mir ist ein Stein vom Herz
gefallen.“

Mit „diese Lösung“ meint sie, dass
Wöhrl auch nach der Insolvenz in der
Familie bleibt, dass der Geschäftsbe-
trieb weiterläuft, dass die Gläubiger
mit einer vergleichsweise guten Rück-
zahlungsquote von um die 20 Prozent
rechnen dürfen. Ihr sei „regelrecht
das Herz aufgegangen“. Und man müs-
se „alles, was man tut, mit Herz
machen“, fügt sie hinzu.

Herz, Herzensangelegenheit, Herz-
blut: Für einen Übergang des Ge-
schäftsbetriebs auf einen neuen Eigen-
tümer fallen diese Begriffe auffällig
häufig. Auch der 38-jährige Greiner,
der neben seinen Jobs als Vorstands-
mitglied bei der Münchner Ludwig
Beck AG und seinen Aufgaben bei der
Beck-Tochter Wormland nun auch
noch ein Auge auf Wöhrl haben muss,
greift darauf zurück. Seine Entschei-
dung, einen zweistelligen Millionenbe-
trag zu investieren, sei „nicht nostalgi-

schen Gründen“ entsprungen, sagt er,
„sondern der Überzeugung, dass das
Unternehmen eine gigantische Chan-
ce hat“. Gleichwohl: „Dass viel Herz-
blut dabei war, ist keine Frage.“

Doch das allein wird nicht reichen.
Das ist auch ihm klar. „Fokussieren“
will er das Unternehmen – auf weni-
ger Marken mit weniger Partnern und
auf den stationären Handel. Das Inter-
net will er nicht als Verkaufsfläche,
sondern höchstens zu Werbezwecken
nützen: „Man sollte das, was man tut,
richtig machen. Das ist der einzige
Weg, erfolgreich zu sein. Man muss
schauen, dass das Hauptgeschäft
gesund ist und kann nicht auf allen
Hochzeiten tanzen.“

Am derzeitigen Filialnetz will Grei-
ner festhalten. Nach der Schließung
von vier Häusern – unter anderem in
Nürnberg-Langwasser und Roth – sei
eine Größe erreicht, „mit der man
erfolgreich sein kann“. Bei Änderun-
gen denkt der Manager eher an Expan-
sion als an eine weitere Verkleinerung
des Filialnetzes.

Die Modekette ste-
he auch künftig für
„ein in Franken und
Bayern verankertes
Unternehmen, das
ein Sortiment im Mit-
telpreis- und Premi-
umsegment für die
ganze Familie“ biete.
„Wir werden aus

Wöhrl keine verkünstelte Schicki-
Micki-Welt machen, sondern sehen
uns als bodenständige und nahbare
Firma“, so Greiner. Und eine emotio-
nale: „Die Belegschaft muss wieder
Spaß daran haben, was sie tut, denn
das strahlt auf die Kunden aus.“

Er jedenfalls glaube fest an den
Erfolg: „Wir hatten im Dezember 2,5
Millionen Kunden in den Filialen, die
alle die bewusste Entscheidung getrof-
fen hatten, ihre Mode im stationären
Handel und bei Wöhrl zu kaufen.“
Und: Im März und April habe der
Umsatz zugelegt. Andreas Mach, der
eigentlich als Interims-Chef für die
Sanierung geholt worden war, nun
aber mit Wöhrl-Urgestein Robert
Rösch und Dieter Portisch die
Geschäfte weiterführen wird, rechnet
für dieses Jahr immerhin mit einem
Umsatz von 280 Millionen Euro. Wich-
tig dabei, so Mach: Schon jetzt werde
kein Geld mehr verbrannt.

Während er bleibt, sind die Jobs
von Restrukturierungsvorstand Chris-
tian Gerloff und Sachwalter Volker
Böhm bei Wöhrl mit der Übernahme
des Geschäfts durch Greiner weitge-
hend beendet. Als neuer Berater,
wenn auch ohne Vertrag, rückt Hans
Rudolf Wöhrl wieder näher an das
Modehaus heran. Auch wenn er ges-

tern ausdrücklich betont, dass er „kei-
ne Funktion“ in dem Unternehmen
hat. Doch er freue sich, „dass es Chris-
tian nun nach 13 Jahren endlich
geschafft hat, in den Vorstand zu kom-
men“. Denn der Disput über diese Fra-
ge habe 2004 indirekt dazu geführt,
dass er sich zurückzog und seinem
Bruder Gerhard seine Anteile ver-
kauft habe. Nun sei er „unglaublich

stolz“ und freue sich auf das „100-jäh-
rige Jubiläum von Wöhrl im Jahr
2033“.

Auch Christian spart nicht mit Lob
in Richtung Hans Rudolf Wöhrl:
„Andere zahlen viel Geld für Berater.
Ich habe meinen Vater und wäre däm-
lich, seine Erfahrung nicht zu nut-
zen.“ Bezüglich der Gewerkschaftsfor-
derung nach einem Tarifvertrag bei

Wöhrl scheinen sich beide sowieso
einig zu sein: „Für das Gros der Mitar-
beiter ist das kein Thema. Wir würden
sie durch einen Tarifvertrag
schlechterstellen“, sagt Greiner.
Zumindest ein Teil der Belegschaft
scheint mit der aktuellen Lösung
zufrieden zu sein: Sie empfingen Grei-
ner in T-Shirts mit „Herzknopf“ und
mit der Aufschrift: Danke!

NÜRNBERG — Im Jahr 1993 rief die
UN-Generalversammlung auf Vor-
schlag der UNESCO den Tag der Pres-
sefreiheit ins Leben. Er wird nun zum
15. Mal jeweils am 3. Mai begangen.
Zu Gast beim Nürnberger Presseclub,
der aus diesem Anlass ebenfalls an
die Verletzung von Informations- und
Freiheitsrechten in vielen Staaten erin-
nert, ist heute der Journalist und Verle-
ger Murat Suner. Seit 2008 entwickelt
und betreibt der 50-Jährige Verlags-
projekte wie die englischsprachige
Plattform für Humanismus und Aktivis-
mus „fairplanet.org“ oder das Autoren-
netzwerk „60pages.com“. Die NZ
sprach mit dem Medienmann, der in
Nürnberg, Istanbul und Tokio Politik,
Ökonomie und Soziologie studiert hat,
über Gefahren für die Pressefreiheit.

NZ: Herr Suner, man hat den Ein-
druck, dass die Pressefreiheit auch in
Demokratien in Gefahr ist. Wie erklä-
ren Sie sich diesen Trend? 

Murat Suner: In vielen Gegenden der
Welt haben Journalisten ohnehin
nicht die Freiheiten, die sich bei uns,
auch unter Kämpfen, entwickelt
haben. Dass sich nun ausgerechnet
Journalisten in den USA wieder zur
Wehr setzen müssen, hat vielleicht
damit zu tun, dass sich auch Demo-
kratien nicht ständig auf eine lineare
Art hin zu liberaleren Gesellschaften
weiterentwickeln. Nun nehmen sich
autoritär gesinnte Politiker das
Recht, mühsam erkämpfte Freiheiten
infrage zu stellen. Und jetzt kommt es
darauf an, dass wir Journalisten uns
auf unsere Werte und Institutionen
besinnen und uns diese nicht nehmen
lassen. 

NZ: Sie haben türkisch-deutsche Wur-
zeln. In der Türkei wird es immer

schwieriger, journalistisch zu arbeiten.
Wie erleben Sie die Situation?

Suner:  Die behördliche Gängelung
von Medien und der Druck auf Verle-
ger, so sie denn überhaupt unabhängig
sind, ist enorm, die Repression gegen-
über Journalisten und Inhaftierungen
finden natürlich statt, und die Schar
von Medien, die oftmals Teil von Misch-

konzernen – und
damit durch wirt-
schaftliche Abhän-
gigkeiten willfährig
sind – sind in
großen Teilen regie-
rungsfreundlich bis
-hörig. Aber es gibt
trotz oder gerade
wegen der überbor-
denden Repression
eben sehr, sehr muti-
ge und leidenschaft-

liche Journalisten und Medienmacher,
die sich nicht einschüchtern lassen,
weil sie es als ihr natürliches Recht
erachten, frei zu denken und zu schrei-
ben, und daran glauben, dass die Wider-
ständigkeit der Zivilgesellschaft auf
lange Sicht zu einer freiheitlich-demo-
kratischen Ordnung führen wird.

NZ: Sie versuchen in Ihren Projekten
wie „60 pages“ Autoren aus vielen Län-
dern zusammenzubringen und zu ver-
netzen. Was ist Ihre Vision? 

Suner: Die Gründungsidee von
60pages beruht auf der Beobachtung,
dass unser Blick auf die Welt westlich-
hegemonial geprägt, und damit sehr
verengt ist. Das liegt auch daran, dass
wir traditionell glauben, uns die Welt
immer noch selber erklären zu kön-
nen, damit aber oft daneben liegen.
Warum haben wir die Flüchtlingsbe-
wegungen nicht vorhergesehen? Wa-
rum haben uns die Entwicklungen in

den USA so überrascht? Die Welt hat
den Anschein, als würde sie auseinan-
derdriften, aber paradoxerweise
schrumpft sie. Die Probleme dort sind
die Probleme hier. Um diese besser zu
verstehen, wollen wir Autoren aus
anderen Teilen der Welt zuhören. 

NZ: Ihre Wirkungsstätte ist zum
großen Teil im Internet.  Welche Rolle
spielen soziale Medien für die Presse-
freiheit? 

Suner: In der Türkei eine große: Wäh-
rend der Gezi-Proteste hatte sich das

twitterbasierte Portal 140Journos für
Bürgerjournalismus in der Türkei
gebildet, das war extrem erfolgreich.
Aktuell in der Türkei sind soziale
Medien wie Twitter, Facebook, YouTu-
be, Wikipedia, auch wenn sie stets der
akuten Gefahr der temporären Schlie-
ßung unterliegen, wichtige Plattfor-
men für Inhalte und Vernetzung. Viele
Journalisten und Aktivisten nutzen
diese als alternative Kanäle, entspre-
chend bilden sich Nischen, in denen
eine Berichterstattung und ein reger
Austausch stattfinden. 

NZ: Sie leben in London und Berlin –
zwei Metropolen, von denen die eine
aus der EU hinausstrebt. Ist das für
Sie nachvollziehbar?

Suner: Ich bin zeitweise für die Nicht-
regierungsorganisation fairpla-
net.org, die ich vor drei Jahren mitbe-
gründet habe, in London. Meine Beob-
achtung ist die, dass gerade die ältere
Generation dort sich zu einer Verklä-
rung der Vergangenheit Großbritanni-
ens hat hinreißen lassen, ähnlich wie
das auch in den USA passiert ist. Die-
ser Vergangenheit wird eine Größe

und etwas Positives zuge-
schrieben, die ich für frag-
würdig halte. Ich glaube,
wenn sich diese Gesell-
schaft einer aufrichtigen
Aufarbeitung ihrer
Geschichte stellte, würde
sie sehen, dass diese rosige
Vergangenheit eben nur
für einen Teil der Gesell-
schaft angenehm war. Es
gibt keine wirkliche Aufar-
beitung der kolonialen Ver-
gangenheit des Vereinig-
ten Königreichs.

NZ: Was ist Ihr aktuelles
Projekt?

Suner: Seit gestern Abend
gibt es ein kurzes Video in
Berliner Kinos im Vorpro-
gramm, das wir vor der
libyschen Küste auf einer
Seerettungsmission
gedreht haben. Als fairpla-
net.org haben wir die Ber-
liner Organisation Cadus
im Sinne eines konstrukti-
ven Journalismus dabei
begleitet, wie sie Flüchten-
de aus dem Mittelmeer ret-
tet.  Fragen: S. Stemmler

Murat Suner

Drei Generationen aus der Wöhrl-Familie freuen sich über den Neustart: Hans Rudolf Wöhrl mit Mizzi Wöhrl, der Witwe des Fir-
mengründers, und dem neuen Eigentümer der Modehauskette, Christian Greiner (v.l.) Stolz präsentieren sie das T-Shirt mit
dem „Wöhrl-Herz“ und dem „Danke“, das Mitarbeiter haben drucken lassen.  Foto: Klaus Schillinger

NZ-Gespräch mit dem türkisch-deutschen Verleger Murat Suner zum Internationalen Tag der Pressefreiheit:

„Wir Journalisten müssen uns auf unsere Werte besinnen“
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Die jährliche Rangliste bewertet die Lage der Presse- und Informationsfreiheit in 180 Ländern. Beurteilt
werden u.a. Medienvielfalt, Unabhängigkeit der Medien sowie gewaltsame Übergriffe auf Journalisten.
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Christian Greiner zum Neustart:

Wöhrl wird keine
Schicki-Micki-Welt

Man muss schauen,
dass das Hauptgeschäft
gesund ist und kann nicht auf
allen Hochzeiten tanzen.

 Christian Greiner

Im Blickpunkt   Mittwoch, 3. Mai 2017 - 3


